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Digitale Zahnmedizin verändert die Diagnose 
· KI ist in der Lage, Befunde zu analysieren
· Verknüpft mit Patientendaten stützt sie Entscheidungen
· Zahnmedizin wird zunehmend digital
KI erkennt kleinste Kariesläsionen. Algorithmen analysieren Röntgenbilder in Sekunden. Patientendaten werden zur Grundlage für präzisere Prognosen. Die Zahnmedizin verändert sich grundlegend. Nicht, weil immer mehr Prozesse digital werden. Sondern weil Technologie zunehmend hilft, medizinische Entscheidungen vorzubereiten. 
Digitales Röntgen, Intraoralscanner und elektronische Patientenakten waren der Anfang. Jetzt folgt der nächste Schritt: Daten aus verschiedenen Quellen werden verknüpft und systematisch ausgewertet. Künstliche Intelligenz macht Muster sichtbar, unterstützt Diagnosen und hilft, Risiken früher zu erkennen. „Wir bewegen uns von einer Zahnmedizin, die Daten vor allem dokumentiert, hin zu einer Zahnmedizin, die daraus neues Wissen gewinnt“, sagt Prof. Dr. Falk Schwendicke, Direktor der Poliklinik für Zahnerhaltung und Parodontologie am Klinikum der Universität München. Einer seiner Schwerpunkte ist die datengetriebene Medizin. „Diagnostik kann dadurch objektiver werden, Risiken können früher sichtbar und Entscheidungen gezielter unterstützt werden.“ 
Das Röntgenbild bekommt einen zweiten Blick 
Besonders weit ist KI schon in der bildgestützten Diagnostik. Systeme analysieren Röntgenaufnahmen automatisch und markieren z.B. Hinweise auf Karies oder Infektionen. Dafür werden sie mit großen Mengen zahnmedizinisch befundeter Bilder trainiert. Das Ergebnis: Der menschliche Blick erhält eine zweite, standardisierte Analyse. „KI ist kein Autopilot für die Zahnmedizin“, betont Prof. Schwendicke. „Sie kann Auffälligkeiten markieren. Die medizinische Einordnung und die Verantwortung für die Therapie bleiben jedoch beim Zahnarzt.“ Wie weit die Technologie inzwischen ist, zeigt das Beispiel Karies: KI kann auf Röntgenbildern sehr kleine Läsionen erkennen, die mit bloßem Auge schwer zu identifizieren sind. Das wirft aber neue Fragen auf. Muss jeder früh erkannte Befund behandelt werden? Oder ist Beobachten die bessere Option? 
Mehr Befunde – auch bessere Behandlung?
„Je mehr wir diagnostisch sehen, desto wichtiger wird die Frage, was dieses Wissen für den einzelnen Patienten bedeutet“, sagt Prof. Schwendicke. „Entscheidend ist, dass daraus eine bessere Versorgung entsteht.“ Was zählt ist der Praxistest. Damit verschiebt sich die Debatte. Die Frage lautet: Was bringt KI im klinischen Alltag? Hier beginnt die eigentliche Herausforderung. Es geht um Evidenz, Datenqualität und Transparenz. Es geht aber ebenso um funktionierende Abläufe, geschulte Teams und klare Verantwortlichkeiten. Ein leistungsfähiger Algorithmus allein verändert noch keine Versorgung. Er muss sich sinnvoll in den Praxisalltag einfügen. Seine Grenzen müssen bekannt sein, seine Ergebnisse richtig eingeordnet werden. 
Zertifizierungen allein reichen nicht 
Zertifizierungen beantworten Qualitätsfragen nicht automatisch. Gerade bei kommerziellen Systemen sind Leistungsangaben und zugrunde liegende Datensätze nicht immer vergleichbar. Deshalb gewinnen unabhängige Studien und externe Validierungen an Bedeutung. „Wir müssen wissen, mit welchen Daten ein System geprüft wurde, wie zuverlässig es unter realen Bedingungen funktioniert. Der Nutzen für Patienten steht immer im Vordergrund“, sagt Prof. Schwendicke. 
Auf dem Weg zur Präzisionszahnmedizin 
Und Röntgenbilder sind erst der Anfang. Elektronische Patientenakten, Fotos, Scans und Versorgungsdaten liefern schon heute eine enorme Informationsbasis. Wenn man sie intelligent zusammenführt, könnten daraus präzisere Risikoprofile und Prognosen sowie stärker individualisierte Therapien entstehen. Damit verändert sich auch das Verständnis digitaler Zahnmedizin. Im Mittelpunkt steht nicht mehr die einzelne Technologie, sondern der klinische Nutzen. Daten liefern zusätzliche Erkenntnisse. Algorithmen helfen bei der Auswertung. Der Zahnarzt bewertet, ordnet ein und entscheidet. Für Prof. Schwendicke liegt die Zukunft deshalb nicht in „Mensch oder Maschine“, sondern im Zusammenspiel: „Der Zahnarzt bleibt im Fahrersitz. Aber er bekommt Instrumente, mit denen er mehr sehen, Informationen systematischer nutzen und Entscheidungen besser absichern kann.“ Die digitale Zahnmedizin tritt damit in eine neue Phase. Entscheidend wird nicht sein, wie viel KI in einer Praxis steckt. Sondern was sie bewirkt: bessere Diagnosen, fundiertere Entscheidungen und am Ende eine bessere Versorgung. 
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